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S. VII Kinderpastoral macht Hoffnung
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Drei Monate verbrachte die brasilianische
Erzieherin Nair Camilotti aus der brasilia-
nischen Einwandererstadt Pomerode in
Deutschland. Und sie staunte, wie verschie-
den die erzieherische Arbeit hier und dort
strukturiert ist. Ein Beispiel für moderne
missionarische Arbeit, in der alle Länder
voneinander lernen. Siehe Seite VI.
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Freunde und Förderer
werden Teil der „Familie“

Was woanders g

120 Freunde und Förderer des missionarischen Engagements der Schwestern der hl. Maria
Magdalena Postel folgten der Einladung zu einer Begegnung ins Bergkloster Heiligenstadt.
Und nicht wenige hatten das Gefühl, dass sie wie in einer Familie dazugehören.

Zu Beginn des Treffens der Freunde und
Förderer erläuterte Schwester Klara Maria
den Wandel des Missionsverständnisses und
was dies für die Schwestern der hl. Maria
Magdalena Postel bedeutet. „wir über uns“
bringt Auszüge aus diesem Referat:

„Wir fahren tief bewegt wieder nach Hause“,
zog Annita Schmidt nach dem Treffen der
Freunde und Förderer im Bergkloster Heili-
genstadt Resümee. „Mit Freude haben wir
heute erfahren, wie gut das Prinzip der Hilfe
zur Selbsthilfe funktioniert. Deshalb werden
wir das Projekt in Metarica, das wir seit Jahren
unterstützen, auch weiter fördern.“
Annita Schmidt war zusammen mit ihrem
Mann aus Heidelberg nach Thüringen gereist.

Kennengelernt hatte sie die Gemeinschaft
schon vor 40 Jahren in ihrem Kindergarten in
Hochheim am Main. Vor zehn Jahren fand sie
dann von Göttingen aus wieder Kontakt.
Die Welt ist eben klein. Und dass sie immer
mehr zusammenrückt, zeigt auch die Ent-
wickung der missionarischen Arbeit, über die
die Schwestern an diesem Tag mit 120 Freun-
den und Förderern ins Gespräch kamen. Die
Reisewege werden kürzer, die Kommunika-
tionswege einfacher. Schwestern und Mitar-
beiter sind heute schon länderübergreifend
tätig oder sammeln im Ausland Erfahrungen.
Auch die Missionare auf Zeit (MaZ) gehören

seit 15 Jahren dazu. „Und sie engagieren sich
oft noch nach ihrer Rückkehr für das Projekt,
in dem sie gearbeitet haben“, weiß Birgit Ba-
garic vom Maz-Team, das die jungen Missio-
nare auf ihren Einsatz vorbereitet.
Nach dem Einstiegsreferat von Schwester
Klara Maria Breuer zum neuen Missionsver-
ständnis (siehe Text rechts) diskutierten die
Besucher mit den Schwestern in verschiede-
nen Gesprächskreisen weiter. Die gab es zu-
nächst zu den jeweiligen Ländern, dann zu
Themen wie der MaZ-Arbeit, der Bergkloster
Stiftung oder der missionarischen Arbeit in
Deutschland wie in dem Jugendsozialarbeits-
projekt „Manege“ in Berlin-Marzahn.
„Irgendwie hatten wir das Gefühl, die Schwes-
tern schon seit Jahren zu kennen. Aber heute
sind wir ihnen erstmals begegnet. Das war ein
tolles Erlebnis“, fasst Franz Kühnel zusam-
men. Er unterstützt mit seiner Frau Lydia
schon seit Jahren die Kindercréche Sagrada
Familia in Leme/Brasilien.
Menschen wie ihnen dankte Generaloberin
Schwester Aloisia Höing an diesem Tag: „Oh-
ne Ihre Hilfe und Unterstützung könnten wir
viele unserer Projekte nicht voranbringen.“
Die Einladung nach Heiligenstadt solle ein
Zeichen der Wertschätzung sein und die Kon-
takte zwischen den Freunden und Förderern
und den Schwestern intensivieren: „Denn
wichtig ist nicht nur die finanzielle Förderung.
Sondern dass wir auch in Gedanken und im
Gebet weltweit miteinander verbunden sind.“

(…)Dazu lenke ichdenBlickauf einEreignis,
das für die Reflexion über die Kirche in der
Welt von heute und auch über das Verständ-
nis von Mission von entscheidender Bedeu-
tung ist: Das Zweite Vatikanische Konzil, das
1962, vor fast 50 Jahren, begann.
„Freude und Hoffnung, Trauer und Angst der
Menschen von heute, besonders der Armen
und Bedrängten aller Art, sind auch Freude
und Hoffnung, Trauer und Angst der Jünger
Christi.“ Dieser Kernsatz der Pastoralkonsti-
tution „Gaudium et spes“ (Freude und Hoff-
nung) verortet die Kirche und ihre Mission
deutlich in die Mitte dessen hinein, was das
Leben von Menschen ausmacht. Ausdrück-
lich haben wir diesen Satz in das am 1. Okto-
ber 2004 verabschiedete Missionsverständ-
nis unserer Gemeinschaft aufgenommen.
Einen entscheidenden Grundsatz hat das
Konzil formuliert: „Die Kirche ist ihrem We-
sen nach missionarisch.“ Mission ist nicht
eine Aufgabe unter vielen. Mission rührt an
das Wesen der Kirche. Ein Weiteres hält das
Konzil fest:Mission ist nicht Spezialgebiet für
einige darin besonders ausgebildete Frauen
und Männer, Missionarinnen und Missio-
nare. Jeder und jede Getaufte ist in diese
Sendung, die in Jesus Christus ihren Ausgang
nimmt und sich an ihm zu messen hat, hin-
eingenommen. Frère Roger Schutz, der Grün-
der der Brüdergemeinschaft von Taizé, hat
dies einmal so formuliert: „Lebe das, was du
vom Evangelium begriffen hast. Auch wenn
es wenig ist. Lebe es.“
(…) Jahrhundertelang bestimmte eine radi-
kale Kirchenzentrierung das katholische
Missionsverständnis. Die katholische Kirche
galt als diejenige, die ihren Mitgliedern über-
natürliches Heil vermittelt. Welch großen
Schritt taten die Konzilsväter, als sie die
Identifikation der katholischen Kirche mit
Gottes Herrschaft, die es anzukündigen gilt,
aufgaben. In der Rückbesinnung auf die bi-
blischen Quellen und die Zeit der Kirche in

In der Kirche
erhalten alle
ein Herz als
Andenken an
den Tag.

Der Tag
beginnt im
Placida-
saal des
Berg-
klosters.
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„Wir sprechen heute von Mission auf allen Kontinenten und
von Weltkirche als Lerngemeinschaft.”

Sr. Klara Maria Breuer, Leiterin Missionszentrale SMMP

den ersten Jahrhunderten öffnet sich das
Zweite Vatikanische Konzil für die Heilswe-
ge Gottes außerhalb der katholischen Kirche
in ihrer institutionell verfassten Gestalt. Der
Boden ist bereitet für Ökumene und interreli-
giösen Dialog.

Von einer weiteren, Jahrhundertelang gelten-
den Ausrichtung verabschiedet sich das Kon-
zil. „Seelen zu retten“ galt als erklärtes Ziel
von Mission. Die primäre Sorge um das
Seelenheil entspricht dem Menschenbild,
das in der griechisch-römischen Inkultura-
tion des Evangeliums für das abendländische
Christentum prägend wurde: die Aufteilung
des Menschen in Leib und Seele. Das Zweite
Vatikanische Konzil, daran anknüpfende
päpstliche Lehrschreiben sowie der Konzilia-
re Prozess des Ökumenischen Rates der Kir-
chen trugen wesentlich dazu bei, diese Eng-
führung durch eine ganzheitliche Sicht des
Menschen und des pastoralen Auftrags der
Kirche zu überwinden.
(…) Die Mehrzahl der Katholiken lebt heute
nicht mehr in Europa, sondern in Asien,
Afrika und Lateinamerika. Brachen in frühe-
rer Zeit aus Europa Missionarinnen und Mis-
sionare in andere Kontinente auf, hat sich
diese Einbahnstraße in eine Bewegung von
hier nach dort, von dort nach hier gewandelt.
Wir Schwestern der hl. Maria Magdalena
Postel erleben diesen Wandel so: Die Zahl

von Schwestern aus der Europäischen Pro-
vinz, die außerhalb ihres Landes arbeiten, ist
gering geworden. Dagegen sind heute brasili-
anische Schwestern in Mosambik sowie in
den Niederlanden tätig. Eine bolivianische
Schwester lebt ihre Mission in Rumänien.

Im internationalen Konvent in Frankreich le-
ben derzeit eine bolivianische und eine bra-
silianische Schwester mit. Das Missionsver-
ständnis unserer Gemeinschaft wurde in ei-
ner internationalen Gruppe erarbeitet.
Wir sprechen heute von Mission auf allen
Kontinenten und von Weltkirche als einer
Lerngemeinschaft. Pastorale Ansätze aus an-
deren Kontinenten, wie die der Kleinen
christlichen Gemeinschaften in Afrika und
Asien, werden in deutschen Diözesen disku-
tiert und teils schon, unseren Verhältnissen
angepasst, umgesetzt.

Die Welt wird ein Dorf
Das entspricht der Welt, wie wir sie gegen-
wärtig erleben. Globalisierung ist das Stich-
wort, das – ganz vereinfacht gesagt – be-
schreibt, wie unsere Welt ein Dorf wird. Was
in anderen Ländern geschieht, betrifft auch
uns in Deutschland. Ebenso wie unsere Art
zu wirtschaften und zu leben Auswirkungen
auf das Leben von Menschen in anderen
Ländern und Kontinenten hat.
(…) Die Vollversammlung des Ökumeni-
schen Rates der Kirchen rief 1983 in Vancou-
ver den sogenannten „Konziliaren Prozess
für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung
der Schöpfung“ aus. Viele Initiativen an der
Basis, wie Eine-Welt-Gruppen in Gemeinden
oder Partnerschaften mit Gemeinden in an-
deren Kontinenten, gehen auf ihn zurück.
„Gegenüber den unterentwickelten Ländern
erweist sich die Kirche als das, was sie ist und
sein will, die Kirche aller, vornehmlich die
Kirche der Armen“, hatte Johannes XXIII.
programmatisch in seiner Rundfunkanspra-
che vor Eröffnung des Konzils verkündet.

Das Thema der „Kirche der Armen“ konnte
sich zwar in der Ekklesiologie, der Lehre von
der Kirche, im Konzil nicht durchsetzen.
Doch es scheint in verschiedenen Dokumen-
ten durch und gewinnt insbesondere in de-
ren „Nachbereitung“ in der lateinamerikani-
schen Kirche Bedeutung. Die Option – oder
später so genannte „vorrangige Option“ für
die Armen entfaltet insbesondere in Latein-
amerika Kraft. Wir dürfen nicht verschwei-
gen, dass sie in Lateinamerika viele Märtyrer
hervorgebracht hat – bis in unsere Tage. (…)
Der lateinamerikanische Theologe Esteban
Rojas hält in seinem Buch „Die Option für die
Armen“ fest: „Wann immer sich die Kirche
den Armen annäherte, ist sie eine Kirche des
Evangeliums gewesen; wann immer sie sich
von ihnenabwandte,hat sie ihrCharisma, ihr
prophetisches Element, ihren Geist, ihre
christliche Dimension verloren. Überall, wo
es wahre Reform der Kirche gibt, gibt es auch
eine radikale Zuwendung und Sorge für die
Armen.“

(…) Zusammen mit über 40 weiteren Or-
densgemeinschaftensindwirSchwesternder
hl. Maria Magdalena Postel Mitglied von
Netzwerk Afrika Deutschland, Glaube und
Gerechtigkeit. Das Netzwerk wiederum ist
Mitglied in weiteren Bündnissen wie dem Er-
lassjahrbündnis. So profitieren wir von dem
dort gesammelten Fachwissen und engagie-
ren uns mit vielen anderen „gemeinsam für
eine gerechtere Welt“.
(…) Im Johannesevangelium ist uns Jesu
Wort überliefert: „Ich bin gekommen, damit
sie das Leben haben und es in Fülle haben.“
Mission heute, im Geiste Jesu, ist Einsatz für
das Leben, in Wort und Tat, in Gebet und
Anwaltschaft.

Sr. Klara Maria Breuer im Gespräch.

Sr. Maria Dolores Bilo unterhält sich mit
ehemaligen Missionarinnen auf Zeit.
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Benedikt XVI. nach der Marienvesper an der Wallfahrtskapelle Etzelsbach: Mit einem letzten Segensgruß verabschiedet sich der Papst am 23. Septem

Tausende gehen viele Kilometer, um auf das Feld an der Marien-
kapelle in Etzelsbach zu kommen.

Vier riesige Monitore auf dem Pilgerfeld zeigten die Internet-
Adresse und das neue Logo der Ordensgemeinschaft.

SMMP im Vorprogramm und mittendrin: Schwester Aloisia Höing stellt auf der Bühne die Arbeit der Ordensgemeinschaft vor, und
Schwester Theresita Maria Müller (rechts) ist eine von hunderten Helferinnen und Helfern, die für Ordnung und Sicherheit sorgen.
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Es war wohl das ehrenvollste Ereignis in der
Geschichte des Eichsfeldes. Die Marienvesper
mit Papst Benedikt XVI. an der Wallfahrtska-
pelle von Etzelsbach zog über 90000 Pilger an.
Denen stellten sich die Eichsfelder in einem
knapp fünfstündigenProgramm vor. Natürlich
waren auch die Schwestern der heiligen Maria
Magdalena Postel, die Bergschulen St. Elisa-
beth und der Bergkindergarten dabei.
Schon Tage vor dem großen Ereignis fiel ein
nicht unbeträchtlicher Teil der medialen Auf-
merksamkeit anlässlich des Papstbesuchs auf
die Ordensgemeinschaft ab. Die kurz zuvor im
ARD-Fernsehen ausgestrahlte Dokumentation
„Der Papst in Deutschland – Zwischen Sturm
und Grabesruhe“ stellte am Ende einer
Bestandsaufnahme des katholischen Lebens in
Deutschland das von Schwester Margareta
Kühn geleitete Jugendsozialprojekt „Manege“
in Berlin-Marzahn etwa sieben Minuten lang
als Vorbild für die Zukunft der Kirche dar.
Schwester Margaretas Botschaft an den Papst:

„Wir müssen von dem Reichtum der Kirche,
ohne dass wir hinter Taufscheinen her sind,
den Menschen mehr abgeben.“ Die Kirche
habe viel an „Hoffnung, an guten Zeichen, und
richtig viel an guter Botschaft, die wir auf
keinen Fall nur für uns selbst behalten können,
sondern die es gilt nach draußen mitzu-
nehmen.“
Der Rundfunk Berlin-Brandenburg widmete
dem Papstbesuch eine Serie unter dem Titel
„Wer glaubt, wird selig?“. Den Auftakt der
Reihe bildete ein Portrait von Schwester Petra
Stelzner, derLeiterindesMontessoriZentrums
in Berlin-Wedding.
Und am Vorabend der Marienvesper stand ein
Interview mit den sechs Schülerinnen der
Bergschule St. Elisabeth exemplarisch für die
Vorbereitungen in Etzelsbach in den Regional-
nachrichten des MDR.
Die sechs Mädchen der achten Klasse
präsentierten gemeinsam mit Generaloberin
Schwester Aloisia Höing und der ehemaligen

Die Schwestern der hl. Maria Magdalena Postel präsentierten sich anlässlich des Papstbesuches vor 90.000 Pilgern in Etzelsbach und im Fernsehen.

SMMP im Glanz des Papstbesuchs

DEUTSCHL AND

tember abends vor mehr als 90 000 Pilgern im Eichsfeld. Der Besuch bescherte der katholischen Kirche in Deutschland ein riesiges Medieninteresse.

Missionarin auf Zeit Veronika Blunk die Arbeit
der Ordensgemeinschaft im In- und Ausland.
Ab 14:05 Uhr hatte die Gruppe dafür genau
sechs Minuten und vier riesige Bildschirme,
die auf dem Pilgerfeld verteilt waren. Einige
Impressionen des Tages sind abrufbar unter
smmp.de/etzelsbach

Schwester Theresita Maria Müller und der
Salesianer Bruder Thomas Kewitz haben
den Stuhl des Papstes zwei Tage zuvor auf
Komfort geprüft und für gut befunden.
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Für die Erzieherin Nair Rosane Behling Ca-
milotti erfüllte sich im Sommer ein Traum:
Sie durfte für drei Monate nach Deutsch-
land. Zwei Monate hospitierte sie bei
Schwester Veronika Walter im Montessori-
Kinderhaus Arche in Meschede-Heinrichs-
thal und vier Wochen im Bergkindergarten
Heiligenstadt: „Dabei habe ich gestaunt,
welch große Unterschiede es in den Erzie-
hungsansätzen beider Länder gibt.“

Normalerweise arbeitet Nair Camilotti im
Kindergarten der Ordensgemeinschaft in
Pomerode. Dieser 23 000-Einwohner-Ort
liegt im Südosten Brasiliens und ist nach
seinen vielen Einwanderern aus Pommern
benannt. Über 90 Prozent der Bevölkerung
sind deutschstämmig. Auch Nair Camilotti
hat eine deutsche Großmutter im Stamm-
baum. „Deutsch ist neben Portugiesisch
die wichtigste Sprache in der Stadt. Unsere
Kinder lernen beides schon im Kindergar-
ten“, erklärt die 42-Jährige – „daher kom-
men beide Bevölkerungsgruppen auch gut
miteinander aus.“ Das Verhältnis sei ent-
spannt. Die Integration aller Jungen und
Mädchen gelinge sehr gut.

In Deutschland ist ihr aufgefallen, dass die
Kinder in den ersten Lebensjahren schon
viel selbstständiger sind: „Die Abläufe sind
eingeübt. Es herrscht eine große Disziplin
beim Essen.“ Auch werde vielmehr in klei-
nen Gruppen gearbeitet. „Das gibt es bei
uns kaum. Da bleiben die großen Gruppen
meist zusammen. Hier kann man den
Kindern in ihrer Tagesgestaltung viel mehr
Freiheiten lassen.“

Andererseits hält sie den Übergang vom
Kindergarten in die Schule für sehr abrupt.
„Bei uns bleiben die Kinder jetzt auch wäh-
rend der ersten beiden Schuljahre zusam-
men. Wir haben unser Haus entsprechen
ausgebaut. Der Übergang vom Kindergar-
ten in die Schule ist damit fließend.“ Mit
dieser Erweiterung hat die Kindertagesein-
richtung in Pomerode 2010 begonnen. Die
ersten Kinder haben jetzt ein Jahr Schule
hinter sich. Das zweite Schuljahr kommt
2012 dazu.
Da der Kindergarten bereits Kinder ab drei
Monaten aufnimmt – wie der Bergkinder-
garten in Heiligenstadt auch –, reicht die
Altersspanne vom Kleinkindalter bis zum

Die Erzieherin und Lehrerin Nair Rosane Behling Camilotti aus Pomerode absolvierte ein dreimonatiges Praktikum in deutschen Kinder-
gärten. Der gegenseitige Erfahrungsaustausch unter Schwestern und Mitarbeitern macht das neue Missionsverständnis lebendig.

Fließender Übergang zur Schule

achten Lebensjahr. Drei Erzieherinnen
arbeiten mit den Babys, zwei mit den
Kleinkindern ab einem Jahr. Eine sei für die
Dreijährigen, eine für die Fünfjährigen und
eine für die Sechsjährigen zuständig.
„In Brasilien geht die vierjährige Erzieher-
Ausbildung mit der Lehrerausbildung für
die Primarstufe einher. Wir sind also alle
gleichermaßen Lehrer wie Erzieher“, erläu-
tert Nair Camilotti. Vermisst hat die Brasi-
lianerin, die selbst fließend Deutsch
spricht, allerdings die praktischen Erfah-
rungen in ihrer Ausbildung. „Das ist in
Deutschland mit dem Anerkennungsjahr,
den Praktika und dem Referendariat anders
organisiert.“
Kennengelernt hat sie während ihres Auf-
enthaltes auch die Anwendung der Montes-
sori-Pädagogik: „Bei uns im Kindergarten
haben wir sogar einige Montessori-Materi-
alien. Aber wir wussten bisher nicht damit
umzugehen. Jetzt weiß ich, worum es
dabei geht.“ Diese Erfahrungen will sie nun
mit nach Brasilien nehmen.
Und natürlich begegnete sie in Bestwig
noch der Gründerin des Kindergartens in
Pomerode, Schwester Maria Gemma Büter,
die 40 Jahre lang als Missionarin in dem
Land tätig war: „Sie hat sich gefreut zu
erfahren, welche Fortschritte die Einrich-
tung macht. Sie hat sich fest etabliert. Und
ich bin zuversichtlich, dass sie sich weiter-
hin gut entwickeln wird.“

Die Arbeit mit einzel-
nen Kindern oder klei-

nen Gruppen – wie hier
im Heiligenstädter

Bergkindergarten –
war für die Erzieherin

Nair Camilotti aus
Brasilien etwas Neues.

„Ich habe gestaunt, welch große Unterschiede
es in den Erziehungsansätzen beider Länder gibt.”

Nair Camilotti, Erzieherin in Pomerode
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Kinderpastoral ist ein Zeichen der Hoffnung
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Diese Kinder profitieren von der pastoralen Arbeit der Schwestern der hl. Maria Magdalena
Postel und ihrer Helferinnen und Helfer im Armenviertel von Manoel Ribas.

Ana Maria
betreut
ehren-

amtlich 24
Familien.

In der Kleinstadt Manoel Ribas im Bundes-
staat Paraná koordiniert die gelernte Kran-
kenschwester und Ordensfrau Ivanilda Cor-
rêa de Freitas die Kinderpastoral für 258
Kinder. In Brasilien ist das fast nichts Beson-
deres. Die sogenannte „Pastoral da Criança“
ist in dem Flächenland vom Süden bis in den
Norden zu finden. Und oft helfen viele ehren-
amtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
dabei mit. Auch Schwester Ivanilda stehen
zahlreiche Gemeindemitglieder zur Seite.
Eine von ihnen ist Ana Maria. Sie kümmert
sich in ihrem Bezirk um 24 Familien mit ins-
gesamt 30 Kindern. Die engagierte junge Frau
besucht sie regelmäßig. Einmal im Monat
gibt es ein Treffen für Mütter und Kinder.
Dabei werden die Kleinkinder gewogen.
Unterernährung gilt es frühzeitig festzustel-
len und zu bekämpfen. Eine nahrhafte Suppe
für alle gehört bei jedem Treffen dazu.
Schwester Klara Maria Breuer und Winfried
Meilwes von der Missionszentrale der Or-
densgemeinschaft haben Ana Maria im Früh-
jahr 2011 kennengelernt.
Ihr Bezirk umfasst ein ganzes Armenviertel.
Bis heute gibt es dort keine Kanalisation.
Regelmäßig erfasst sie das Befinden der je-
weiligen Kinder und ihrer Familien anhand
eines Fragebogens. Die Bögen gehen an die
landesweite Zentrale der „Pastoral da
Criança“ in Curitiba, der Bundeshauptstadt
von Paraná. Von dort wird auch die Schulung
der Ehrenamtlichen organisiert, die in dem
Konzept der Kinderpastoral von großer Be-
deutung ist.

„Die Pastoral da Criança ist eine Einrichtung
der Brasilianischen Bischofskonferenz“, er-
läuterte die Kinderärztin Dr. Zilda Arns,
Gründerin des 1982 ins Leben gerufenen
Sozialwerks zur Bekämpfung von Kinder-
sterblichkeit, vor wenigen Jahren. Das be-
gleitet 1,3 Millionen Familien, 100 000
Schwangere und 1,8 Millionen Kleinkinder.
„Das bedeutet: Wir versuchen, die Lebens-
qualität dieser Familien und Kinder zu ver-
bessern, indem wir Kurse anbieten, die
Familien besuchen und sie über Ernährung,
Hygiene und Erziehung informieren und
schulen, uns aber aus christlicher Überzeu-
gung heraus um die Weitergabe ethischer
Werte sorgen“, schildertedie inzwischenver-
storbere Ärztin den ganzen Umfang der
„Pastoral da Criança.“

Vorgeschlagen für Friedensnobelpreis
Mit 258 000 Freiwilligen in 37000 Städten
und Dörfern Brasiliens ist dieses Sozialwerk
die größte Freiwilligenorganisation. „Ihre
Wirksamkeit lässt die Kinderpastoral, mehr-
fach für den Friedensnobelpreis vorgeschla-
gen, über Brasilien hinaus an Bedeutung ge-
winnen“, unterstreicht Schwester Klara
Maria Breuer.
Dr. Zilda Arns selbst kam am 12. Januar 2010

ums Leben, als sie im Auftrag der Kinder-
pastoral in Haiti war – und bei dem Erdbeben
in Port-au-Prince von herabstürzenden
Trümmern getroffen wurde.
Ihr Werk lebt weiter, „Damit alle Kinder
Leben in Fülle haben“, wie es das Motto der
Kinderpastoral vorgibt. In Rio Pardo de
Minas, wo der kleine Konvent der Schwes-
tern der heiligen Maria Magdalena Postel
nahe an dem Armenviertel lebt, ist sie noch
im Aufbau. In Campinas, eineinhalb Auto-
stunden von São Paulo entfernt, ist die
„Pastoral da Criança“ dagegen schon lange
integraler Bestandteil in der Basisgemeinde
Santa Maria Madalena Postel. Familienbesu-
che, gesunde Ernährung durch einfache
Mittel aus der Natur und regelmäßiges Wie-
gen von Kindern gehören auch dort zum
Programm. Darüber hinaus würde die Koor-
dinatorin, Schwester Jania de Fátima Rosa,
gerne Kurse für Mütter anbieten. Durch die
dort erworbenen Kenntnisse könnten sie ihr
Haushaltsgeld aufbessern.
Vielerorts ist die Kindersterblichkeit durch
die „Pastoral da Criança“ schon drastisch ge-
sunken, weiß Schwester Klara Maria: „Sie ist
ein Hoffnungszeichen – in Manoel Ribas, Rio
Pardo de Minas, Campinas und vielen Orten.
Nicht nur in Brasilien.“

In Brasilien ermöglichen die Schwestern der hl. Maria Magdalena Postel Kindern aus den Armenvierteln einen besseren Start ins Leben.



Diskussion über aufsuchende Pastoral
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Objekt 38

Reliquien werden
eingesetzt
Schineni/Rumänien. In einem
festlichen Gottesdienst mit Bi-
schof Gherghel von der Diö-
zese Iash werden im rumäni-
schen Schineni Reliquien der
hl. Maria Magdalena Postel in
den Altar der frisch renovier-
ten Pfarrkirche eingesetzt. Die
Schwestern sind seit 2000 in
Rumänien tätig. Der Gemein-
depfarrer Valentin Bulay hatte
um die Reliquien gebeten und
ist nun stolz und glücklich.
Winfried Meilwes, Referent
der Missionszentrale, erklärt:
„Dadurch ist das Band der
Gemeinde mit den Schwestern
sicherlich noch enger gewor-
den. Die Feier ist ein Aus-
druck dafür, wie tief verwur-
zelt und anerkannt die Or-
densgemeinschaft in der
Region von Schineni ist.“

Bestwig. Am Freitag, 25. November, lädt die
Missionszentrale der Schwestern der hl. Maria
Magdalena Postel gemeinsam mit der Bergklos-
ter Stiftung SMMP um 17 Uhr zum zweiten
Missionarischen Forum ins Bergkloster Bestwig
ein. Das Thema lautet diesmal „Aufsuchende
Pastoral als Weg zu den Menschen.“
Gastreferent ist der Leiter des Fachbereiches für
missionarische und diakonische Pastoral beim
Bonifatiuswerk der deutschen Katholiken,
Matthias Micheel. Als Diplom-Theologe und
Sozialarbeiter verfügt er selbst über langjährige
Erfahrungen aus Pastoralprojekten.
Die Sozialarbeiterin Sr. Margareta Kühn berichtet
zudem über ihre Erfahrungen aus der Jugendso-
zialarbeit in Berlin-Marzahn. Und Sr. Klara Maria
Breuer aus Münster gibt Einblicke in ihren Alltag
als Seelsorgerin für Menschen auf der Straße. Da-
nach schließt sich ein Forumsgespräch mit Gene-
raloberin Sr. Aloisia Höing zur Zukunft einer le-
bensnahenPastoral an.ModeriertwirddasForum
von Winfried Meilwes. Er erklärt: „Das Ziel unse-
rer missionarischen Foren liegt darin, pastorale
ErfahrungenausderPraxis einerbreiterenÖffent-

lichkeit vorzustellen und mit anderen Aufbrüchen
zu vernetzen.“
Eingeladen sind insbesondere hauptberufliche so-
wie ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter aus den Pfarrgemeinden und Verbänden der ka-
tholischen und evangelischen Kirchengemeinden.
Um eine Anmeldung wird gebeten.

Kontakt: Winfried Meilwes, Tel. 02904 808-249,
E-Mail: w.meilwes@smmp.de

Leme/Brasilien. Am 20. Juli 2011 starb die
langjährige brasilianische Provinzoberin
Schwester Gertrud Elisabeth Deckers im bra-
silianischen Leme. Seit 1955 war die 1924 in
Herzebocholt geborene Ordensfrau als Mis-
sionarin in diesem Land tätig. Die gelernte
Krankenschwester studierte dort noch Be-
triebswirtschaft und übte zunächst Verwal-

tungsaufgaben in verschiedenen Krankenhäu-
sern aus.
15 Jahre lang war sie Provinzoberin der Brasi-
lianischen Provinz. Nach dieser Ära übernahm
sie bis 2003 noch die Aufgabe der Provinzöko-
nomin.
In ihre Zeit als Provinzoberin fiel 1990 die
Gründung der ersten Niederlassungen in Nord-
ostbrasilien. Diesen missionarischen Aufbruch
begleitete sie in den Augen vieler Mitschwes-
tern mit Offenheit und Weitsicht. Bis vor weni-
gen Jahren kümmerte sie sich noch um Jugend-
liche, die den Drogenentzug überstanden hatten
und wieder Anschluss an ein geregeltes Leben
suchten.
Schwester Gertrud Elisabeth war Missionarin
mit ganzem Herzen. Ihre letzten Monate verleb-
te sie in Zufriedenheit im Altenheim der Pro-
vinz, dem „Recanto Plácida“ in Leme.

Sr. Gertrud Elisabeth Deckers gestorben

Missionarisches Forum am 25. November im Bergkloster Bestwig

Missionarin gestaltete als brasilianische Provinzoberin viele Aufbrüche mit

Sr. Gertrud Elisabeth
Deckers, hier bei

ihrem 60-jährigen
Ordensjubiläum im

Jahr 2008 in Bestwig.

Matthias
Micheel refe-
riert beim mis-
sionarischen
Forum am 25.
November in
Bestwig.


